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Iuhalt: 
N ie ei 1 Stempel m arken. Ein Beitrag zur öſterreichiſchen Stempelkunde. 
Von Lr. Stefan Koczynski, k. k. Finanzrath in Trieſt. (Fortſetzung.) 
Mittheilungen aus der Praxis. 
Zur Tragung der Koſten der executiven Einhebung der im politiſchen Executions— 


wege einzubringenden Rückſtände von Schulgeldern iſt die Gemeinde geſetz⸗ 
lich nicht verpflichtet. ; 


Notiz. 
Perſonalien. — Erledigungen. 


Die neuen Atempelmarken. ' 
Ein Beitrag zur öſterreichiſchen Stempelkunde. 
Von Dr. Stefan Koczynsti, k. k. Finanzrath in Trieſt. 
Fortſetzung.) 
Zweite Gruppe: Combhinatitousdrucke. 
1. Die Stempel der Emiſſion 1803. 

„Mit dem Patente vom 5. October 1802 macht die Differenzirung 
des Stempelweſens, welche für eine ausgiebige Ausnützung der verſchie⸗ 
denen Steuerkraft der einzelnen ſteuerbaren Verhältuiſſe unentbehrlich iſt 
einen gewaltigen Schritt nach vorwärts. Dies wir 


a a d in den neuen Stempel⸗ 
zeichen deutlich ſichtbar. Die Anzahl der 1 jetz e 
ansteigen d gezählten Claf zah von jetzt an mit dem Werthe 


90 b 0 . 4 ff 9 hen fteigt auf bierzeh u z kr., 6 kr., 15 kr., 
100 f Gleiche 1 € 7 fl., 10 tl, 20 fl., 40 fl., 80 fl. und 
| 1. 6 eichzeitig wird für den bei den einzelnen Provinzial-Stempel 
unterm aufzudrückenden Erfüllungsſtempel eine andere Form gewählt als 
für den Vorrathsſtempel, deſſ Wien concentrirt lee 


a 1 58 ſſen Erzeugung in 
In der Geſtaltung der Stempel tritt jetzt zum erſten Male ein Elemeut 
eine noch viel weſentlichere 


2 


auf, das im Stempelweſen anderer Länder 
Nolle ſpielt: die Ausvreſſung von Zeichnungen in farbloſem Reliefdruck 
\rappe a sec. Dieſer Reliefdruck tritt bei uns aber, wie oben erwähnt 
wurde, niemals ſelbſtändig auf, ſondern ſtets nur in Verbindung mit 
dem herkömmlichen Schwarzdruck. N 

. Die Stempelaufdrückung erfolgte von jetzt an ſtets vermittelſt 
Maſchinen, da der Reliefdruck eine durch bloße Handſiegel nicht zu er— 
zielende kräſtige Preſſung erfordert. Gleichzeitig ermöglichte ein an den 
Maſchinen angebrachtes automatiſches Zählwerk Uhr, Regulator eine 
genaue Controle der Anzahl der bewirkten Abdrücke. 
ig Die für den Schwarzdruck beſtimmte Signettenzeichnung war in 
Mieſſing gravirt; dieſe Signetten waren in der Mitte hohl, und bewegte 
ſich in dieſer runden Höhlung eine ſtählerne „Seele“, welche die Gravi— 
dung des Reliefadlers trug. In den Siegeln umgab demnach der Schwarz⸗ 
Auck den die Mitte einnehmenden farbloſen Adler welcher bei allen 
Stempeln an Größe und Geſtalt gleichblieb. f 
fg Der Doppeladler hält in der rechten Klaue Schwert und Scepter, 

er linken den Reichsapfel — eine Anordnung, die von nun an 


| 

unverändert bleibt und bald zur anerkannten Norm wird. Die Köpfe haben 

keinen Nimbus. Auf der Bruſt trägt der Adler ein oben eckiges, unten 

geſchweiftes Schild, das in zwei Linien den Stempelbetrag durch deſſen 
Zahl, zu der, im Falle fie einzifferig iſt, noch der Buchſtabe K oder F 
tritt und die Zahl 803 (d. i. das Emiſſionsjahr 1803) enthält. Das 
Schild iſt mit einer ſehr mangelhaft ausgeführten Krone bedeckt, die viel— 
leicht als erzherzoglicher Hut aufzufaſſen iſt. 

Der Schwarzdruck hat bei den Vorrathsſtempeln die Geſtalt 
eines Kreisriuges, bei den Erfüllungsſtempeln die eines quer aufgerichteten 
Quadrates. Zwiſchen der inneren runden Randlinie und der äußeren 

Begrenzungslinie iſt der Stempelbetrag bald in Worten, bald durch Ziffern 
| angegeben. Dazu treten noch verſchiedenartige, ziemlich roh ausgeführte 
Ornamente. Was künſtleriſche Vollkommenheit betrifft, bleiben dieſe 
Stempel hinter den thereſianiſchen und joſephiniſchen Siegelzeichen weit 
zurück. Die Erfüllungsſtempel deuten durch Buchſtaben, die in die mittlere 
obere Ecke eingeſetzt ſind, den Sitz des Stempelamtes an, wo ſie beige— 
drückt wurden. Damals beſtanden zehn Stempelämter;: dem Verfaſſer 
wurden die Bezeichnungen jedoch nur für ſieben derſelben bekannt, und 
zwar: Brünn (B), Görz (GO), Graz (8), Klagenfurt (K, Laibach (LA), 
Prag s' und Wien (W). Die Bezeichnungen für Krakau, Lemberg und 
Linz wären noch feſtzuſtellen. 

Außer durch die Geſtalt des Steumpelzeichens unterſchied ſich die 
Vorrathsſtempelung noch dadurch vom Erfüllungsſtempel, daß zu derſelben 
ein mit beſonderem Waſſerzeichen verſehenes Papier verwendet wurde. 
Dieſe Zeichen befanden ſich in der Mitte der oberen Hälfte des erſten 
Bogeublattes, gleich unter dem Stempelzeichen. Sie beſtanden aus der 
Angabe des Werthbetrages in Ziffern mit dem Beiſatz Kr. oder Gulden; 
darunter ſtand ein für jede Stempelclaſſe verſchiedenes allegoriſches Zeichen 
(nach den aufſteigend gezählten Stempelclaſſen gereiht: ein Fiſch, zwei 
Fiſche, Krebs, Wage, Hund, Schütze, Zwillinge, Schwan, Pfau, Pferd, 
zwei Sterne, ein achteckiger Stern, Adler und Löwe — für Wechſel und 
Handelsbücher trat an die Stelle der drei erſtgenannten Zeichen ein ge— 
flügelter Merkur), und unter dieſem Zeichen endlich die Jahres— 
zahl 1803. 

Die damaligen Verkehrsverhältniſſe ließen die Beibehaltung der 
concentrirten Vorrathsſtempelung in Wien auf die Dauer als unmöglich 
erſcheinen. Insbeſondere die minderen Stempelſorten, die überall in 
großen Mengen verbraucht wurden, verurſachten bei der Gewichtigkeit der 
Papierſendungen und der großen Entfernung der Provinzſtempelämter 
Transportauslagen, die außer allem Verhältniſſe zum Stempelwerthe 
dieſer unteren Claſſen ſtanden. Es wurde deshalb im Jahre 1807 be— 
züglich der Stempel zu 3, 6 und 15 kr. und im Jahre 1808 bezüglich 
des Stempels von 30 kr. die Vorrathsſtempelerzeugung decentraliſirt. 
Man fertigte hiefür neue Signetten an, von denen Abklatſche in Schrift- 
zeug gegoſſen und an die Siegelämter vertheilt wurden. Jedes Amt hatte 
den benöthigten Papiervorrath ſelbſt zu beſchaffen, weshalb es vom 
Waſſerzeichen abkam. 

Die Aenderungen hinſichtlich des Schwarzdruckes gegenüber den 
correſpondirenden Stempeln der Emiſſion 1803 beruhen hauptſächlich 
darin, daß bei den drei unterſten Claſfen der Werth nicht mehr in Worten, 
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jondern in Ziffern ausgedrückt iſt; überdies iſt die Ornamentirung aller 
vier Zeichen geändert und etwas feiner geſtaltet. 

Der Reliefdruck des Adlers iſt, wo er deutlich und ſorgſam aus— 
geführt erſcheint, von einer Schönheit, die alles frühere weit hinter ſich 
zurückläßt. Auch in der Darſtellung ſind Verſchiedenheiten gegen früher 
wahrzunehmen. Um dieſe zu würdigen, muß jedoch vorausgeſchickt werden, 
daß inzwiſchen durch das Patent vom 1. Auguſt 1804 eine Regelung in 
heraldiſcher Beziehung erfolgt war. Der Anſtoß hiezu kam von Frauk— 
reich, wo Napoleon den Kaiſertitel anſtrebte. 

Bis dahin herrſchte die Anſicht, daß in Deutſchland das römiſche 
Kaiſerthum ſortgeſetzt werde, und galt „Kaiſer“ nicht etwa für eine noch 
liber der Königswürde ſtehende höhere Raugſtufe der Monarchen, ſondern 
geradezu als Weltherrſcher, ſo daß die Möglichkeit einer Mehrheit von 
Kaiſern ausgeſchloſſen erſchien. Daran änderte die Annahme des Kaiſer 
titels durch Rußland nichts, da dies als die Fortſetzung des oſtrömiſchen 
Kaiſerthums erſchien. Durch Frankreichs Vorgehen aber wurde dieſe An— 
ſchauung geſtürzt. Nunmehr trug man anch in Oeſterreich der neuen 
Auffaſſung Rechnung durch die „Annahme der Würde eines erblichen 
Katſers von Oeſterreich“. Gleichzeitig wurde das öſterreichiſche Wappen 
nen geordnet. Dasſelbe beſteht aus dem von der öſterreichiſchen Erbkaiſer— 
krone bedeckten Hanptſchild, das die einzelnen Wappen des Kaiſerhauſes 
enthält und von der Ordenskette des goldenen Vließes umgeben iſt. 
Dieſes Hauptſchild ruht auf der Bruſt des ſchwarzen Doppeladlers mit, 
Nimbus, der rechts Scepter und Schwert, links den Neichsapfel hält. 
Der Adler liegt auf dem großen deutſchen Rückenſchild, und über dieſem 
ſchwebt die (von Karl dem Großen herrührende deutſche Reichskrone. 

Dieſe Wappenregulirung trat jedoch bald außer Kraft. Die Ereig 
niſſe zu Beginn unſeres Jahrhunderts führten zur Auflöſung des deutſchen 
Reiches und zur Niederlegung der deutſchen Kaiſerkrone durch unſere 
Dynaſtie. Dies hatte die in der Pragmatikal-Verordnung vom 6. Auguſt 
1806 enthaltene Aenderung des Wappens zur Folge. Dasſelbe unter 
ſcheidet ſich von dem früheren dadurch, daß die Adlerköpfe den Nimbus 
verlieren und jeder eine Krone erhält. Darüber ſchwebt nicht mehr die 
deutſche Kaiſerkrone, ſondern die öſterreichiſche Kaiferkrone. Der Haupt— 
ſchild auf der Bruſt des Adlers iſt jetzt von keiner Krone mehr bedeckt. 
Um den Hauptſchild ſchlingt ſich die Kette des goldenen Bließes und blicken 
dahinter die Ecken des deutſchen Ordenskreuzes hervor. 

Der Reliefadler auf den Stempeln der Theilemiſſionen 1807 und 
1808 entſpricht nun keiner von beiden Vorſchriften. Der ſchön ausge— 
führte und in heraldiſch richtiger Weiſe die Goldtinctur durch Punktirung 
darſtellende Nimbus um die ungekrönten Köpfe gehört dem älteren Wappen 
an. Darüber ſchwebt jedoch die öſterreichiſche Kaiſerkrone, wie die neue 
Wappenordnung es erforderte, der mit dem goldenen Vließ umgebene 
Schild iſt mit dem Erzherzegshut bedeckt, was keiner von beiden Wappen— 
vorſchriften entſpricht und wohl nur eine Anpafjung an den Reliefadler 
der Emiſſion 1802 iſt. Der Schild enthält in zwei Linien die Ziffer 
des Werthbetrages und darunter die Buchſtaben KR. Am bemerkens— 


wertheſten iſt aber, daß links vom Adler in kleiner Schrift ſtets der 


Buchſtabe 8, rechts aber verſchiedene Buchſtaben des Alphabetes vor— 


kommen, eine Erſcheinung, die man auch auf bayriſchen Stempelzeichen 


ans dem Anfange unſeres Jahrhunderts wahrnimmt. Dieſe Buchſtaben 
ſind vermuthlich als Signett A, B u. ſ. w. zu leſen. Nachdem die Vor 


rathsſtempelung dieſer unterſten Stempelclaſſen decentraliſirt worden war, 


blieb es doch wünſchenswerth, aus jedem Stempelzeichen den Ort feiner 
Provenienz entnehmen zu können. Es wurde deshalb jedes Signett mit 


einem laufenden Zeichen ausgeſtattet, wie dies ja bei der Zeitungs- und 


Kalenderſtempel-Signatur bis zur Gegenwart gebräuchlich iſt. 

Die letzte Beſonderheit, die in Hinſicht auf die Emiſſion 1803 
zu erwähnen wäre, iſt die im Jahre 1810 erfolgte Einführung eines 
Controlſtempels. Dieſe Einrichtung iſt wohl franzöſiſchen Urſprunges. 
Sie wurde in Oeſterreich, als dasſelbe ſpäter eine Reihe von Provinzen rück— 
und neuerwarb, welche Stempelrecht franzöſiſcher Schule beſaßen, vielfach 
angewendet, um Stempelpapiere zu noſtrificiren und um das handſchriftliche 
Stempelviſum fiir höhere Gradationsſtempel zu authentiſiren. Der noch 
vorher in den altöſterreichiſchen Provinzen eingeführte allgemeine Control⸗ 
ſtempel hatte den Zweck, den Staatsſchatz gegen Fälſcher durch Vermehrung 


der nachzumachenden Zeichen, nicht minder aber auch gegenüber ſeinen 


eigenen Stempelorganen vor Benachtheiligungen zu ſchützen, da das Zähl- 
werk an der Controlſtempelmaſchine eine gute Controle hinſichtlich der 
auf allen einzelnen Werthſtempelmaſchinen gemachten Abdrücke abgab. Die 
älteren Hand-Hebelmaſchinen waren nämlich keineswegs ganz zuverläſſig. 
Bei einiger Geſchicklichkeit konnte der Stempler einen genügend deutlichen 


Abdruck des Stempelzeichens auf dem Papier bewirken, ohne daß die Uhr 
in Function trat. Bei den heutigen Maſchinen, wo eine ganze Um— 
drehung des Schwungrades zu einem Abdrucke erforderlich iſt, ſind der 
artige Malverſationen unmöglich oder mindeſtens nicht in auffälliger 
Weiſe möglich. 

Die unmittelbare Veranlaſſung für die Schaffung des Control— 
ſtempels dürfte aber, wie aus dem Zuſammenhalte des Hofdecretes vom 
4. und 23. Jänner 1810 zu entnehmen iſt, folgende geweſen ſein: Durch 
den Frieden vom 14. October 1810 verlor Oeſterreich mehrere Gebiete, 
und unter dieſen die Sprengel der Stempelämter Laibach und Krakau. 
Es ſcheint nun, daß in dieſen Orten die Stempelung mit deu öſterreichi— 
ſchen Signetten fortgeſetzt worden ſei. Denn es wurde ausdrücklich ver— 
ordnet, daß an dieſen Orten nach dem 20. October 1809 geſtempelte 
Urkunden trotz des aufſcheinenden öſterreichiſchen Stempelzeichens in den 
Erblanden als ungeſtempelt zu behandeln ſeien. Um hier Irrungen vor— 
zubeugen, war die Beiſetzung eines Controlſtempels auf allem inländischen 
Stempelpapier allerdings ein treffliches Mittel. Dieſe Beranlaffung 
war aber nur von vorübergehender Bedeutung. Daß der Controlſtempel 
dieſelben überdauerte und vier Jahrzehnte hindurch vom 1. April 1810 
bis 15. März 1850) ein zweckloſes Daſein führen konnte, iſt nur ein 
Beweis für die Macht des Beharrlichkeitsprineipes. 

Der Controlſtempel, welcher ſowohl den Vorraths- als auch den 
Erfüllungsſtempelzeichen beigedruckt werden ſollte, war von runder Ge— 
ſtalt, kleiner als der Vorrathsſtempel, aber nach dem gleichen Principe 
gebildet. Der Kreisring war in voller ſchwarzer Farbe gedruckt; darin 
befand ſich in ausgeſparter weißer Schrift die Legende: „K. K. Oeſter. 


Control-Stempel.“ Der Reliefdruck enthielt außer einigen Verzierungen 


den Namen des Stempelamtes am oberen Rande und darunter mit 


größeren Lettern die Nummer desſelben. Dem Verfaſſer ſind die Nummern 
für Prag (3), Klagenfurt (4), Graz (5) und Wien (7) bekannt ge- 
worden. Zu erforſchen wäre noch, welche Nummern Brünn, Lemberg und 
Linz führten. 

Die vorſtehend geſchilderten Stempelzeichen der Emiſſion 1803 
und ihrer Nachträge ſind die reguläre Erſcheinung derſelben. Der Sammler 
ſtößt aber auch auf irreguläre Formen. Es ſind dies die rothen 
Stempelzeichen in Salzburg und Illyrien aus der Zeit von 1814 bis 
1818. Mit dieſer Farbe hat es folgende Bewandtniß. Während dieſe 
Gebiete von Oeſterreich abgängig waren, erfolgte hier die Devalvirung 
der Bancozettel auf ¼ ihres Nominalwerthes durch das Patent vom 
20. Februar 1811. An ihre Stelle traten die Einlöſungsſcheine und ſpäter 
die Auticipationsſcheine, welche beide im Verhältniß zur klingenden Münze 
ſchwankenden Werth hatten. Die neuerworbenen Provinzen wurden nun 
in die Zettelwirthſchaft nicht einbezogen, ſondern behielten ihren Hart— 
geldumlauf. Daher ſollten hier auch die Stempelgebühren in Münze ent- 
richtet werden. Um aber zu verhüten, daß dies mugangen und Stempel⸗ 
papier aus anderen Provinzen, das für minderwerthiges Papiergeld er— 
kauft war, hier verwendet werde, wurde beſtimmt, duß die mit klingender 
Münze bezahlten Stempel in rother Farbe aufzudrucken ſeien und in 
dieſen Provinzen anderes Stempelpapier nicht verwendet werden dürfe. 

Im Gouvernement Illyrien kommen derart die 14 Claſſen des 
viereckigen Erfüllungsſtempels und der Controlſtempel in rother Farbe 
vor, und zwar ſind zwei Nuancen (Carmin und Zinnober leicht zu 
unterſcheiden. Die Erfüllungsſtempel trugen in der oberen Ecke als An— 
gabe des Stempelortes die Buchſtaben „Lai“ (Laibach, deſſen Bezeichnung 
1803 J. A gelautet hatte). Der Controlſtempel weist die Nummer 4 auf, 
welche durch die inzwiſchen erfolgte Aufhebung des Stempelamtes Klagen— 
furt vacant geworden war. 

Salzburger rothe Stempelzeichen kamen dem Verfaſſer nicht zu Ge 
ſicht. Sie wurden den im Gebrauche verbliebenen Stempelpapieren bei— 
gedruckt. Da dieſes Papier Stempelclaſſen hatte, die den öſterreichiſchen 
nicht entſprachen, ſollten die öſterreichiſchen Zeichen eventuell combinirt 
werden, um die erforderliche Summe herzuſtellen. Die Stempelaufdrückung 
erfolgte in Linz. 

Den rothen illyriſchen Stempelzeichen ging im Jahre 1814 die 
Geſtattung voran, das in anderen öſterreichiſchen Provinzen erkaufte 
Stempelpapier zu verwenden, wenn demſelben vorher ein viereckiger 
rother Controlſtempel beigedruckt wurde — und im Jahre 1813 die 
Geſtattung, das aus der Franzoſenzeit herrührende illyriſche Stempel⸗ 
papier nach Beidruckung eines runden ſchwarzen Controlſtempelzeichens 
in Gebrauch zu nehmen, ſolange die illyriſchen Stempelvorſchriften noch 
in Geltung blieben. 


Der erſterwähnte Controlſtempel hat die ungefähre Geſtalt eines 
Erfüllungsſtempel mit abgeſtumpften Ecken. Die Mitte nimmt ein 
Doppeladler in Reliefpreſſung ein: offenbar der Wappenordnung 1806 
entſprechend, mit gekrönten Köpfen und darüber ſchwebender öſter— 


reichiſcher Kaiſerkrone. Auf der Bruſt trägt derſelbe ein viereckiges 
Schild, hinter welchem die Ecken des deuiſchen Ordens hervorblicken. 
Natur ging man jedoch davon 


Vermuthlich aus Gründen techniſcher 
ab, auch die Darſtellung auf dieſem Schild heraldiſch richtig zu ge— 
ſtalten. Es wurde darauf vielmehr blos die öſterreichiſche Binde durch 
verticale Schraffen angedeutet und in den ſilbernen Balken die kaiſer— 
lichen Initialen FI angebracht. 


Der rothe Druck enthält die Legende „K. k. Oeſt. Contr.-Stämpel 
in Illyr.“, dann in der oberen Ecke die Angabe des Stempelamtes LA 


und in der unteren Ecke die Jahreszahl 814. 

Der ſchwarze Controlſtempel vom Jahre 1813 weist einen Doppel— 
adler der eben beſchriebenen Art in Schwarzdruck auf; im Kreisring iſt 
die Legende: „K. k. Cont.-Stempel — Illyrien“ erſichtlich. 

Die Stempelpapiere, welchen der letztere Controlſtempel beigedruckt 
werden ſollte, waren die auf Grund der franzöſiſch⸗illyriſchen Stempel- 
verfaſſung emittirten. Als die Franzoſen die ſüdlichſten Theile von Oeſter 
reich occupirt hatten, unterließen fie nicht, den Ertrag des dortſelbſt ſchon 
beſtehenden Stempelgefälls ſich zuzuwenden. Sie ließen die önerreichiſchen 


Normen vorläufig in Kraft und führten nur ein neues Stempelpapier mannſchaft eine Vorſtellung ein 


ein. Dasſelbe hatte die 14 Claſſen des Patentes vom 5. October 1802. 


Die Zeichnung beſtand aus rohen Ornamenten in runder Geſtalt mit 
der Werthangabe in dentſcher Sprache. Die minderen Claſſen er- 
innern lebhaft an die damals übliche Zeichnung der Kupfermünzen. Zu 
dieſen Stempelzeichen findet ſich ein Controlſtempel mit der franzöſiſchen 
Umſchrift „Tim. de cont. Prov. Illyr.“. ſowie mit der Reliefpreſſung 


des franzöſiſchen Kaiſeradlers in der Mitte. Mitunter kommt auch ein 


zweiter Controlſtempel mit der deutſchen Umſchrift „Control-Stämpel“ 
und den Buchſtaben LA, ſowie mit der Reliefpreſſung V in der Mitte 
vor. Dies Papier ſcheint dort in Anwendung geſtanden zu ſein, wo 
das Patent vom 5. October 1802 in Geltung war. Trieſt ſtand zur 
Zeit der franzöſiſchen Occupation noch unter dem Stempelregime des 
Patentes vom 30. Jänner 1788 und kannte nur eine Stempelclaſſe zu 
3 kr. Es dürfte daher ein in Trieſt vorkommendes Stempelzeichen in 
Schwarzdruck, enthaltend als Emblem ein Faſcesbündel mit der Jakobiner— 
niütze, dann mit der Umſchrift „Libertä, Egualianza“ und der Angabe 
„3. K.“ das entſprechende Zeichen für Trieſt geweſen ſein. Sicheres 
kann jedoch hierüber nicht geſagt werden. 

Franzöſiſcherſeits wurde die Verwaltung dieſer Gebiete jedoch 
bald definitiv nach franzöſiſchem Muſter organiſirt. So wurde auch am 
24. Juli 1811 (in dent ſcher Sprache ſchlechteſter Diction) die „Ver 
ordnung über die Stempel⸗Contribution“, welche gleich dem im „benach— 


barten napoleoniſchen) Königreiche Italien geltenden Patente vom 21. Mai 


1811 dem franzöſiſchen Stempelgeſetze nachgebildet war, erlaffen. Damit 
wurden auch Stempelpapiere, die den franzöſiſchen ſehr ähnlich ſehen, 
in Verſchleiß geſetzt. Eine Beſchreibung dieſer an dem Worte „IIlyrie“ 
und der Werthangabe in der Franes-Währung kenntlichen, in Dimen- 
ſions- und Gradationsſtempel zerfallenden Stempelzeichen fällt außerhalb 
des Rahmens unſerer Aufgabe, da dieſe Zeichen eben einem ganz fremden 
Typus angehören. 5 

Anders als in dem zum Gouvernement Illyrien uungeſchaffenen 
Theile von Franzöſiſch-Illyrien ging die öſterreichiſche Regierung iu 
jenem Theile des letzteren Gebietes vor, der nach der Revindication 
wieder zu Tirol geſchlagen wurde. Hier blieb das illyriſche Patent mit 
einigen durch die Verordnung vom 10. März 1814 bewirkten Aende— 
rungen bis zum Jahre 1818 in Geltung und wurden eigene Stempel 
zeichen geſchaffen, die in Lienz aufgedruckt werden ſollten. 

Der ehemals bayeriiche Theil behielt durch die gleiche Zeit die 
bayeriſchen Patente und der vordem zum Königreich Italien gehörige 


Theil das Patent vom 21. Mai 1811 in Geltung. Auch in dieſen Ge- | 


bieten gab es beſondere Stempelzeichen. Dem Verfaſſer iſt jedoch bisher 
keiner dieſer beſonderen Tiroler Stempel zu Geſicht gekommen. 


Fortſetzung folgt.) 
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Alittheilungen aus der Praris. 

Zur Tragung der Koſten der executiven Einhebung der im potitiſchen 
Executionswege einzubringenden Rückſtände von Schulgeldern iſt die 
Gemeinde geſetzlich nicht verpflichtet. 

Die Gemeinde P. legte unterm 18. October 1894 der Bezirks- 
hauptmannſchaft in T. ein Verzeichniß von Schulgeldrückſtändlern mit 
der Bitte um executive Einbringung der betreffenden Schulgeldreſte vor. 

Die Bezirkshauptmannſchaft beauftragte demzufolge den Steuer— 
executor unterm 22. October 1894, 3. 25.071, mit der Vornahme der 
Mobilarexecution bei den Rückſtäudlern. 

Der Executor brachte jedoch — ohne daß er die Pfändung vorge 
nommen hätte — unterm 30. November 1894 der Bezirkshauptmann 
ſchaft zur Anzeige, daß die Gemeinde es abgelehnt habe, die durch die 
Execution entſtehenden Koſten zu zahlen, worauf die Bezirkshauptmann 
ſchaft in den oberwähnten, an den Steuerexecutor gerichteten Beſcheid 
vom 22. October 1894, Z. 25.071, den Paſſus einſetzte: 

„Für jeden, für die Durchführung dieſer Execution unbedingt noth 
wendigen Tag hat Ihnen (dem Steuerexecutor der Gemeindevorſteher 
gegen Vorweiſung dieſes Beſcheides eine Entlohnung von I fl. 50 kr. zu 
bezahlen.“ 

Gegen dieſe Anordnung der Entlohnung des Civilexecutors brachte 
die Gemeinde sub praes. 30. November 1894 an die Bezirkshaupt 


Ueber dieſe letztere eröffnete die Bezirkshauptmannſchaft dem Ge 
meindeamte mit dem Beſcheide vom 3. December 1894, 3. 28.686, das 
Miniſterium des Innern habe unterm 18. April 1869, Z. 3154, eutſchieden, 


daß es Sache der Gemeindevorſtehung ſelbſt ſei, jene rückſtändigen Geld— 


leiſtungen ſür Gemeindezwecke, welche keine Zuſchläge zu den directen 
Steuern find, im Wege der Mobilarexecution einzubringen. Das Schul- 
geldpauſchale könne nicht als zu den Steuerzuſchlägen gehörig angeſehen 
werden, ſondern ſei eine ſelbſtändige Gemeindeabgabe, und gelte dies auch 
von den Schulgeldbeträgen, welche nicht nach der Steuerleiſtung aufge- 
theilt werden; daher obliege auch die Einbringung der Schulgeldreſte der 
Gemeinde; die Bezirkshauptmannſchaft habe nur behufs Beſchleunigung 
der Angelegenheit die Intervention des Civilexecutors gewährt und ſei es 


vollſtändig begründet, wenn der E ſatz der hiefür entſtandenen Koſten 


von dem Gemeindeamte angeſprochen werde. 


Gegen dieſen Beſcheid überreichte das Gemeindeamt P. sub praes. 
14. December 1894 einen Recurs, in welchem ausgeführt wurde, daß 
gemäß § 17 des Gefetzes vom 24. Februar 1873, . G. Bl. Nr. 16, be⸗ 
treffend die Errichtung, Erhaltung und den Beſuch der öffentlichen Volks— 
ſchulen, die Schulgeldrückſtände im Wege der politiſchen Execution einzu: 
bringen find, weshalb die Gemeinde die Koſten dieſer Executionsführung 
nicht zu tragen habe. 

Die Statthalterei gab mit der Entfcheidung vom 24. September 
1895, 3. 138.626, dem Necurſe des Gemeindeamtes P. keine Folge, 
„weil die Koſten der in Rede ſtehenden Execution als Schulgeldeinhebungs 
fojten im Sinne des § 3 des Geſetzes vom 12. März 1888, L. G. Bl. 
Nr. 23 (für Böhmen), anzuſehen ſind und im Grunde der bezogenen 
Geſetzesſtelle der Gemeinde zur Laſt fallen.“ 

Dagegen überreichte das Gemeindeamt den Miniſterialrecurs, in 
welchem ausgeführt wurde, daß der in der angefochtenen Entſcheidung 
bezogene § 3 des Geſetzes vom 12. Mär; 1888, L. G. Bl. Nr. 23, nicht 
die „Einbringlichmachung“, ſondern nur die „Einhebung“ des Schulgeldes 
betreffe und daß aus der Berechtigung und Verpflichtung der Gemeinde 
zur Schulgeldeinhebung nicht ſchon die Verpflichtung zur Einbringlich— 
machung ſich ergebe; in ganz gleicher Weiſe hebe die Gemeinde auch die 
Steuern ein, ohne das Recht und die Pflicht zur Einbringlichmachung 
derſelben zu haben. Der § 6 des Geſetzes vom 6. December 1882 be- 
ſtimme ausdrücklich, daß Schulgeldrückſtände im Wege der politiſchen 
Execution hereinzubringen ſeien, welche aber ſelbſtredend von der politiſchen 
Behörde durchgeführt werden müſſe. Die Schuldgeldbeträge könne man 
aber auch nicht unter die im § 91, Abf. 2 der Gemeindeordnung an— 
geführten Geldleiſtungen für Gemeindezwecke rechnen, da dieſelben für 
die Schulbezirkscaſſe beſtimmt ſeien. Im Hinblicke auf den § 29 der 
Gemeindeordnung und da durch keine geſetzliche Beſtinnnung die Ein— 
bringlichmachung der Schulgelder den Gemeinden übertragen ſei, müſſe 
die Gemeinde die Tragung der fraglichen Koſten ablehnen. 

Das k. k. Miniſterium des Innern hat laut Erlaß vom 19. März 
1896, Z. 33.866 ex 1895 hierüber nachſtehende Entſcheidung getroffen: 


„Das Miniſterium des Innern findet über den gegen dieſe Statt- | 
halterei-Entſcheidung überreichten Recurs der Gemeinde P. die angefochtene 
Entſcheidung, ſowie die derſelben zugrunde liegenden Enunciate der Be 
zirkshauptmannſchaft T. zu beheben, weil gemäß § 6, Al. 3 des Geſetzes 
vom 6. December 1882, L. G. Bl. Nr. 76, Schulgeldrückſtände im Wege 
der politiſchen Execution einzubringen ſind und die Gemeinde zur Tragung 
der Koſten dieſer Execution durch keine geſetzliche Beſtimmung verpflichtet 
erſcheint.“ R. 


Notiz. 


(Unarten im amtlichen Schriftverkehr.) Hierüber ſchreibt 
Dr. Oppermann in der „Deutſchen Gem.-Zeitung“: Ein langer prächtiger 
Zopf im amtlichen Schriftverkehr iſt kürzlich ſeitens der hohen preußiſchen und 
ſächſiſchen Verwaltungsbehörden abgeſchnitten. Man iſt ein paſſabel anſtändiger 
Menſch auch ohne Wohl-, Hochwohl- und ſonſt⸗geboren und man iſt gehorſam 
ohne Devotiousſtrich, auch wird einem geglaubt, daß man es gleichgeſtellten oder 
untergebenen Beamten oder gar dem Puslicum gegenüber nicht an der gebühren 
den Achtung fehlen laſſen wird, ſelbſt wenn man ſeine Ergebenheit nicht beſonders 
ausdrückt. Gut, daß das Zöpfchen fort iſt; und doch war es nur ein zwar über: 
fluͤſſiges, aber unſchädliches Ding, das immerhin dem einen oder andern Spaß machte. 
Andere Uebungen aber, die niemandem, jedenfalls niemals dem Empfänger 
von Schriftſtücken, Spaß machen können, die auch nicht das Schreibwerk ver— 
mindern, find noch im Schwange, zum Theil leider im Zunehnien begriffen, man 
kann fie ruhig Unarten im amtlichen Schriftverkehr bezeichnen. Sie machen ſich 
dem Beamten, der die Poſtſachen zu öffnen hat, folgendermaßen bemerkbar: Der 
Poſttaſche, die der Amtsbote ſoeben am frühen Morgen vorgelegt hat, entſteigt 
ein Schreiben von ruppigem Aeußeren. Der Briefumſchlag klebt an den Fingern, 
denn die Seite, die erſt geſtern noch Innenſeite war, iſt heute die äußere ge⸗ 
worden, deshalb muß man vorſichtig an den Klebeſtofflinien vorbeigreifen und 
mit großer Mühe den bis an die äußerſte Ecke zugeklebten Umſchlag aufſchneiden. 
Indeſſen da Schriftſtück läßt nicht von feiner Haut, denn der raſch und reichlich 
verwendete neue Klebeſtoff hat es jetzt inwendig feſtgeklebt, es muß alſo heraus— 
geriſſen werden und zeigt nun ſein Lebelang durch ein ſitzengebliebenes Stück 
Umſchlag die Stelle an, wo es mißhandelt iſt. Der als Sieger aus dieſem Kampfe 
hervorgegangene Beamte entfaltet nun das Schriftſtück, deſſen Befreiung ihm io 
viel Mühe gemacht hat. Eine kleine Wüſte ſtürzt ihm entgegen, den Schreib: 
tiſch, die Leibwäſche und benachbarte Regionen mit Sand bedeckend. Die Nach: 
forſchung nach dem Spender dieſes Segens iſt erfolglos, denn der unter dem 
Schriftſtück ſtehende Name beſteht nur aus den merkwürdigſten Strichen, nicht 
aber aus Buchſtaben, jedenfalls iſt er gänzlich unleſerlich. Was aber der unlefer⸗ 
liche Abſender, von deſſen wertheſten Namen der Chimboraſſo von Sand her⸗ 
ſtammt, in ſeinem Schreiben Freundliches jagen will, kann erſt bei vorgerüdter | 
Tageszeit entziffert werden, denn das Schreiben iſt copirt, und zwar mittelſt einer 
Copirpreſſe, infolge deſſen ſo blaß und kränklich, daß ſelbſt geſunde und ſtarke 
Augen an Wintermorgen nur Andeutungen von Schriftzügen zu entdecken ver 
mögen. Das zweite Schreiben nimmt ſich beſſer aus, es klebt nicht, das 
Aeußere ſt glatt und noch nicht Innenſeite geweſen, aber — es iſt nicht zu 
öffnen. Nach alter Sitte iſt unter Erſparung eines Briefumſchlages der Bogen 
des Schriftſtückes viermal gefaltet, die Enden ineinander geſchoben und ein Schwarz⸗ 
tempel auf der Schlußſtelle gedruckt, deſſen Inſchrift aber nicht mit allen Mitteln 
der hiſtoriſchen Forſchung feſtzuſtellen iſt. Mit Falzbein und Brieföffner von 
Sönneken jedoch wird auch der Widerſtand des Verſchluſſes gebrochen, und ſiehe 
da, ein nicht zu kleines Loch in den höchſt minderwerthigen Papier — Normal 7b 
oder noch geringer — iſt die Folge davon, daß ein reichlich dicker Streifen Leim 
den Verſchluß gebildet hat. 
Sparſamkeit iſt gut, aber ſie darf nicht in Schäbigkeit ausarten. Schäbig 
aber iſt es, wenn die Sparſamkeit dahin führt, daß der Empfänger von Schrift⸗ 
ſtücken infolge der Minderwerthigkeit des Papiers, infolge der Erſparung von 
Siegeloblaten oder anderer Verſchlußarten, oder infolge des mehrfachen Gebrauches 
desſelben Briefumſchlages zerfetzte oder beſchmutzte Schriftſtucke erhält. Rückſichts⸗ 
los iſt es, Schriftſtücke zu verſenden, die den Empfänger mit Sand überſchütten, 
| 
| 


die kaum zu leſen find, weil durch das Copiren die Farbe faſt ganz abhanden 
gekommen iſt, oder welche unleſerliche Unterſchriften tragen. 

Widerwärtig und vom hygieniſchen Standpunkte durchaus zu verwerfen 
aber iſt es, gewendete Briefumſchläge zu gebrauchen, welche den Klebeſtoffſtreifen 
auf der Außenſejte tragen, an dem ſchon Gott weiß wer kurz vorher geleckt hat. 


Perſonalien. 


Se. Majeſtät haben die Demiſſion des Geſammt-Miniſteriums gewährt 
und den geheimen Rath Franz Grafen v. Thun und Hohenſtein mit der 
Bildung des neuen Miniſteriums betraut. 

Se. Majeſtät haben den geheimen Rath Franz Grafen v. Thun und 
Hohenſtein zum Miniſterpräſidenten und Leiter des Miniſteriums des Innern, 
den Feldzeugmeiſter Zeno Grafen Welſersheimb neuerlich zum Landes⸗ 
vertheidigungsminiſter, den geheimen Rath Dr. Heinrich Ritter v. Wittek neuerlich 
zum Eiſenbahnminiſter, den Dr. Ignaz Edlen v. Ruber neuerlich zum Juſtiz— 
miniſter, den Grafen Arthur Bylandt⸗Rheidt zum Cultus- und Unterrichts- 
miniſter, den Landeshauptmann von Oeſterreich ob der Enns Michael Freiherrn 
v. Kaſt zum Ackerbauminiſter, den Profeſſor Dr. Joſef Kaizl zum Finanz: 
miniſter, den Landesgerichtsrath a. D. Dr. Joſef Maria Baernreither zum 
Handelsminiſter und den Adam Ritter v. Jed rzejowiez zum Mimiſter ernannt. 
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Sc. Majeſtat haben dem geheimen Rathe und Sectionschef int Ackerbau⸗ 
miniſterium Anton Ritter v. Rinaldini anläßlich deſſen Penſiontrung die 
allerhöchſte Anerkennung ausſprechen laſſen. 

Se. Majeſtät haben dem Miniſterialrathe im Ackerbauminiſterium Arthur 
Freiherrn v. Hohenbruck a läßlich deſſen Penſionirung den Titel und Charakter 
eines Sectionschefs verliehen. 

Se. Majeſtät haben den Sectionsrath im Ackerbauminiſterium Joſef Pop 
zum Miniſterialrathe extra statum ernannt 

Se. Majeſtät haben dem Miniſteriairathe im Finanzminiſterium Dr. Robert 
Meyer das Ritterkreuz des k. ö. Leopold⸗Ordens verliehen. 

Se. Majeſtät haben dem Sectionsrathe des Finanzminiſteriums Dr. Alex. 


Spitzmüller taxfrei den Titel und Charakter eines Miniſterialrathes verliehen. 


Se. Majeſtät haben den Miniſterialſecretär Dr. Joh. NRusko zum 


Sectionsrathe im Finanzminiſterium ernannt und den Miniſterialſecretären in 


dieſem Miniſterium Dr. Adolf Carmine, Adolf Gerſtendörfer und 
Dr. Wilh. Cdlen v. Scheuchenſtuel den Titel und Charakter eines Seetions⸗ 
rathes taxfrei verliehen. f 

Se. Majeſtät haben den mit Titel und Charakter eines Statthaltereirathes 


bekleideten Bezirkshauptmann Wladimir Freiherrn v. Pra zäk und den Miniſterial⸗ 


ſecretär Joſef Freiheren Warlich v. Bubna zu Sectionsräthen im Ackerbau— 
miniſterium ernannt. N 

Se. Majeſtät haben den mit Titel und Charakter eines Statthaltereirathes 
ausgezeichneten Bezirkshauptmann Joſef Ritter v. Seifert zum Statthalterei⸗ 
rathe bei der k. k. Statthalterei in Jara ernannt. 

Se. Majeſtät haben den mit Titel und Charakter eines Statthaltereirathes 
bekleideten Bezirkshauptmann Hugo Ritter v. Hebenſtreit zum Statthalterei: 


nathe bei der Statthalterei in Linz ernannt. 


Se. Majeſtät haben den Miniſterialſecretär im Finanzminiſterium Nicodem 
Smolin zum Oberfinanzrathe der n. ö. Finanz⸗Landesdirection ernannt. 
Se. Majeſtät haben den Conſul Julius Pinter in Ganea zum General: 
conſul IT. Claſſe, ferner die Viceconſuln Peter Möriez v. Téeſö, Heinr. 
Jehlitſchka, Eugen Liebmann, Stefan v. Ugron zu Abränfalva, 
Stefan Lippert v. Grauberg, Adalbert Merle, Dr. Arthur Freiherrn v. 


Aurel 


Hammer -Purgſtall, Otto Freiherrn v. Hoenning O'Carrol und Julius 


Pisko zu Conſuln ernannt. 5 1 

Ze. Majeſtät haben den Conſular⸗Kanzleiſecretär I. Claſſe Otto v. Lieder 
VEllevanr, den Miniſterial-Viceſeeretär Dr. Carl Cserny, die Conſular⸗ 
Attaches Egon Edler v. Pflügl, Dr. Remy v. Kwiatkowski, Wilh. Ritter 
v. Storck, Dr. Karl Bernauer, Bela Szentirmay v. Darvaſté und 
Dr. Karl Ranzi zu Viceconſuln ernannt. 

Se. Majeſtät haben dem Conſul Conſtantin Freiherrn Baum v. Appels⸗ 
hofen in Corfu ‚tarfrei den Orden der eiſernen Krone III. Claſſe, dem Vice⸗ 
conſul Joſef v. Urmeényi in Tanger den Titel und Charakter eines Conſules 
und dem Conſular-Attache Dr. Erich Freiherrn Zwiedinek v. Südenhorſt 
den Titel und Charakter eines Viceconſules verliehen. 

Se. Majeſtät haben dem Honorar⸗Viceconſul in Merſina Nikol. Daras 
das Ritterkreuz des Franz Joſeph-Ordens verliehen. f 

Se. Majeſtät haben dem Oberpoſtcommiſſär Rudolf Freiherrn Aichel⸗ 
burg v. Bichelhof und dem Poſtſecretär Konrad Hoheiſel das goldene 
Verdienſtkreuz mit der Krone verliehen. * 

Se. Majeſtät haben den Handelsmann Eugen Niethammer in Ancona 
zum Honorarconſul daſelbſt ernannt 9 

Se. Majeſtät haben dem Hilfsämter⸗Directionsadjuncten bei der Polizei⸗ 
direction in Krakau Karl Koſtrzewski das goldene Verdienstkreuz mit der 
Krone verliehen. n g 

Der Miniſter des Aeußern hat die Beſtellung des Oberingenieurs 
Wolfgang Job zum k. u. k. Conſular⸗Agenten in Ergaſteria genehmigt. 

Ver Miniſterpräſident als Leiter des Miniſteriums des Innern hat den 
Statthaltereiſecretär Max Ritter Füger v. Rechtborn zum Bezirkshauptmann 
und den Bezirkscommiſſär Karl Bihler zum Statthaltereiſecretär in Oberöſter⸗ 


reich ernannt. 


Der Miniſterpräſident als Leiter des Miniſteriums des Innern hat den 
Statthaltereiſecretär Dr. Franz Madirazza zum Bezirkshauptmann und den 
Bezirks⸗Obercommiſſär Martin Conte Viscovich zum Statthaltereiſeeretär in 
Dalmatien ernannt. 0 

Der Miniſterpräſident hat als Leiter des Miniſteriums des Innern den 
Miniſterialconcipiſten Dr. Alfred Ritter v. Fries zum Miniſterial Viceſecretär 
im Miniſterrathspräſidium ernannt. . 

Der Finanzminiſter hat den Finanzeommiſſär der n. ö Finanz⸗Landes⸗ 
direction Georg Mayr, ferner die Miniſterialconcipiſten Dr. Leopold Joas und 
Dr. Oskar Ritter v. Fleißner zu Miniſterial⸗Viceſecretären im Finanzminiſterium 
ernannt. 


Erledigungeu. 


Mehrere politiſche Congeptspraktikantenſtellen in der XI. Diäten 
claſſe mit je 800 fl. jährlichem Adjutum bei der Landesregierung für Bosnien 
und die Hercegovina in Serajevo. (Amtsblatt Nr. 67.) 

Bauadjunctenſtelle mit der X. Rangsclaſſe extra statum 
k. k. Staatsbandienſte in Dalmatien bis 20. April. (Amtsblatt Nr. 68.) 

Vermefſungsbeamtenſtelle im lithographiſchen Inſtitute des Grund 
ſteuercataſters in Wien bis Mitte April. (Amtsblatt Nr. 69.) 


beim 


6 Hiezu für die P. T. Abonnenten der Zeitſchrift ſaumt 
den Erkeuntniſſen des k. k. Verwaltungsgerichtshofes als Beilage: 
Bogen 25 und 26 der Erkenntniſſe 1897. 


Druck von Gottlieb Giſtel & Comp. in Wien. 


